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Begrüßung 
Einspielung A: direkt von der Brundibar-CD

Anfang des Hörfunkfeatures „Brundibar und die Kinder von Theresienstadt. (O-Ton Zdenek Ornest. 

Hannelore

Brundibár und die Mädchen von Zimmer 28 - das sind zwei Geschichten, untrennbar miteinander verwoben. Brundibár, die Kinderoper von Hans Krása und Adolf Hoffmeister,  ist heute ein Denkmal für die Kinder, die den Holocaust nicht überlebten. Denn unauflöslich bleibt die Geschichte von Aninka und Pepiček und dem Leierkastenmann Brundibár mit dem Schicksal ihrer ersten Darsteller im ‚Ghetto Theresienstadt’ verbunden und hält die Erinnerung an sie lebendig; und mit ihr den Glauben an den Sieg des Guten über das Böse; und die Hoffnung auf ein Leben in Freiheit und Würde. 

Auch die „Mädchen von Zimmer 28“, jene, die das Ende des Krieges erlebten, tragen diese Erinnerung weiter. Ela, Flaška und Handa – sie haben damals in der Oper mitgespielt. Alle kannten die Melodien, haben sie oft gesungen. Und noch heute bricht das Stichwort Brundibár das schützende Eis des Vergessens, schlägt einen Pfad durch das dunkle Dickicht qualvollen Erinnerns und lässt Vergangenheit lebendig werden - eine Vergangenheit freilich, die einen schrecklichen Alptraum birgt. Und doch – inmitten dieses Grauens eben auch dies – ein Licht in der Dunkelheit.
Evelina
Wenn ich an die wirklich bösen Jahre des Krieges und des Holocaust denke, taucht in meinem Gedächtnis immer ein heller Schein auf, ein lichter Punkt - das Mädchenheim im Ghetto, unser Zimmer 28. Ich war in Theresienstadt 18 Monate. Im Leben eines Erwachsenen ist es nicht viel. Im Leben eines Kindes, ist es fast eine Ewigkeit. 

Nach Theresienstadt kam ich im Juli 1942, mit elf Jahren. Als ich Anfang Dezember 1943 in den Osten deportiert wurde, fühlte ich mich fast erwachsen. Ein paar Tage später, am 25. Dezember, hatte ich meinen 13. Geburtstag - im  Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau.

Das Mädchenheim in Theresienstadt hat mir geholfen, viel Schweres zu überstehen. Die Betreuerinnen vermittelten uns einen Begriff von Menschlichkeit, Freundschaft und Solidarität. Das gab mir Kraft. Aber ich hatte auch Glück. Leider hatten die wenigsten dieses Glück. Von etwa fünfzig bis sechzig Mädchen aus unserem Zimmer blieben nur fünfzehn am Leben.  

In der Theresienstädter Hymne hieß es: „Wenn man will, dann gelingt’s, Hand in Hand und fest vereint, auf den Ghettotrümmern werden wir lachen.“

Leider erfüllte sich diese Prophezeiung nicht. Niemand vermochte nach dem Krieg zu lachen. Aber an unser Kinderheim im Zimmer 28 erinnern wir uns mit einem Lächeln.
Track 1: Theresienstädter Hymne (Ruth Elias)
Helga

Freitag, 29. Januar 1943

Ich bin eingezogen ins Mädchenheim. Es ist ein sonniges Zimmer im Gebäude der ehemaligen Militärverwaltung. Das Haus liegt neben der Kirche, die Fenster des Zimmers gehen auf den Marktplatz. Ich möchte immer aus dem Fenster schauen, weil ich schöne Berge sehe. Wenn es klar ist, sehe ich auf einem Berg ein Kreuz und auf dem anderen eine Burg.

Maximilian
Helga Pollak war zwölf Jahre alt, als sie diese Zeilen in ihr Tagebuch schrieb. Ein paar Tage zuvor, am 23. Januar 1943, war sie mit ihrem Vater und ihren Verwandten aus Kyjov, einer Stadt in Südmähren, in Theresienstadt angekommen. Zu diesem Zeitpunkt war die nordböhmische Garnisonsstadt an der Eger, 60 km von Prag entfernt, seit über einem Jahr Konzentrationslager und Durchgangslager für jüdische Häftlinge aus dem „Protektorat Böhmen und Mähren“ und, seit einem halben Jahr, ebenso für Tausende Juden aus Deutschland, Österreich und weiteren europäischen Ländern.
Helga

Sonntag, 8. März 1943

In der Früh sind wir um halb sieben aufgestanden, weil wir gründlich sauber machten. Ich bin gar nicht müde, obwohl ich genug gemacht habe. Die Kissen und Matratzen haben wir aus den Fenstern des zweiten Stocks in den Garten hinunter geworfen, wo wir sie ausgeklopft haben. Und nachher hab ich 30 Paar Hausschuhe und 50 Paar Schuhe geputzt. Alleine!

Ah, das hätte ich fast vergessen! Ich will ja ungefähr unseren Speiseplan aufschreiben. Als Suppe gibt es jeden Tag Linsensuppe. Schlechte Kartoffeln und Sauce, die fast immer angebrannt ist. Zum Abendessen gibt es fast jeden Tag Margarine und schwarzen Ersatzkaffee. Ungefähr zwei Mal die Woche gibt es zum Mittagessen Teigwaren. Jeden dritten Tag fassen wir ein kleines Stück Brot, das für drei Tage ausreichen muss. In den ersten Tagen kam mir das viel vor. Ich gab fast meine ganze Fassung Brot dem Papa. Und jetzt ist es mir nicht genug. 

Maximilian

Helga Pollak wurde am 28. Mai 1930 in Wien geboren, als Tochter von Otto und Frieda Pollak. Ihr Vater war Besitzer des populären Konzertcafes „Palmhof“ in der Mariahilferstraße im 6. Bezirk. In einer großen Etagenwohnung, war sie herangewachsen, liebevoll betreut von ihren Eltern und dem Kindermädchen Johanna. Bis, am 12. März 1938, die Deutschen vor ihren Augen in Wien einmarschierten. Von diesem Tag an wurde alles anders.

Helga

Bevor ich mich niederlegen ging, bin ich zufällig zum Fenster gegangen. Den Eindruck, den ich in diesem Augenblick hatte, werde ich nie im Leben vergessen. Ein Berg, auf dem ein Dorf liegt. Über dem Berg ein roter Himmel, die Schattierung der untergehenden Sonne. Der weitere Himmel war ganz blau, ungefähr in der Mitte stand die Sichel des Mondes, daneben war ein Stern… Schnell habe ich verdunkelt, ich konnte nicht länger hinschauen, mir war bange. Ich  - eingesperrt - und so nahe herrlicher Natur, Freiheit! Wie glücklich wäre ich, wenn ich im tiefen Walde wohnen könnte, in einer Hütte oder in einem Zelt, ganz alleine und die Freiheit erleben könnte.

Maximilian
Theresienstadt: Ein Ort der Angst, des Hungers und des Schreckens für alle, die dorthin kamen. Inmitten dieses Elends Heime für Kinder -  Kleinkinderheime, Jungenheime, Mädchenheime. Das Mädchenheim L 410,  also Längsstraße 4, Nummer 10 -  lag direkt am Hauptplatz. Oben im zweiten Stock: das Zimmer 28 -  es ist eine „Insel im tobenden Meer“. „Wir wollten der Jugend inmitten des gehäuften Elends ein relativ schönes Zuhause schaffen“, sagte damals der zionistische Jugendführer Fredy Hirsch. „Es wäre furchtbar, wenn dieses Theresienstadt unserer Jugend eine nie wiedergutzumachende geistige und körperliche Niederung bedeuten würde.“ Und es wurde alles getan, um das Los der Kinder im Ghetto zu erleichtern.
Aus einem Aufsatz von Ruth Schächter, geschrieben im Oktober 1943.
Flaška 
Es war Muttertag. Die Mädchen haben eifrig Geschenke für ihre Mütter vorbereitet. Ich kam mir furchtbar komisch vor. Ich dachte, dass ich vielleicht jemanden, zu dem ich ähnliche Gefühle habe wie zu meiner Mutter, beschenken sollte. Jemand ersetzt mir doch meine Mutter! Es sind Frau Mühlstein und Tella. Eineinhalb Jahre haben sie sich um mich gekümmert wie eine Mutter. Warum sollte ich Ihnen nicht dafür danken? Ich möchte so werden wie sie. 

Ich machte kleine Geschenke. Als ich Frau Mühlstein am Tisch sitzen sah, hatte ich ein seltsames Gefühl und ging langsam auf sie zu. Schließlich habe ich das Geschenk überreicht und gab ihr noch einen dicken Kuss. Dann lief ich davon. Ich bemerkte, dass Frau Mühlstein überrascht war und dass sie sich freute. Doch meine Freude war hundertmal größer als die ihre. 

Dann ging ich zu Tella. Ich zitterte am ganzen Leib. Ich gratulierte ihr und fing zu weinen an. Auf einmal fühlte ich mich sehr wohl. - 

Niemals im Leben werde ich den Muttertag in Theresienstadt vergessen.

Heim 28,  Ruth Schächter –  Zajiček (das Häschen)
Helga

Freitag, 2. April 1943

Dieser Tag ist voll von Freude! Die Deutschen erleiden lauter Verluste. Heute Nachmittag bin ich umgezogen auf ein anderes Stockbett, neben Ela Stein. Ich bin so glücklich, denn ich hatte eine unangenehme Nachbarin, die mich dauernd beschimpfte, wenn ich mich nur ein paar Zentimeter auf ihr Bett setzte. 

Gestern haben wir das erste Mal unsere Sitzung abgehalten. Da es im Heim schrecklich war, stellen wir uns vor, dass wir alle gerade eben erst angekommen seien. Wir werden sozusagen ein Parlament haben. Die Betreuerinnen sind die Minister, dann kommen die Abgeordneten in zwei Klassen. Die zweite Klasse entspricht dem Unterhaus, und die Erste Klasse dem Oberhaus. Das Oberhaus ist der "Maagal". Im Maagal sind die Mädchen vertreten, die zuvorkommend sind, freundschaftlich und fleißig; die, die ein Beispiel für die anderen sein können. Es wird jeden Monat gewählt. – 

Maximilian
»Maagal« ist hebräisch und bedeutet »Kreis« und im metaphorischen Sinne »Vollkommenheit«. Und nach Vollkommenheit wollten die Mädchen vom Zimmer 28 streben. Sie nahmen sich fest vor, immer hilfsbereit und rücksichtsvoll zu sein. Dafür steht, symbolisch,  Maagal.  – 
Am 1. April 1943 fand die erste feierliche Sitzung statt. Die Mädchen trugen die Farben  blau-weiß – die Farben des Zionismus: blauer Rock und weiße Bluse, darauf die Initialen ihres Mottos  V V B N – für:

Evelina
 »Veris mi, vis a vim, verim ti, bud jak bud, nezradis, nezradím« - 

Helga

Du glaubst mir, ich glaube Dir. Du weißt, was ich weiß. Was immer kommen mag. Du verrätst mich nicht. Ich verrate Dich nicht.

Maximilian
Es gab noch mehr: Eine Flagge nämlich aus dunkelblau gefärbtem Leinenstoff, darauf das Zeichen des Maagal - ein weißer Kreis, darin zwei Hände, die sich halten. Die Flagge schmückte an jenem 1. April zum ersten Mal das Heim. Und zum ersten Mal wurden Abgeordnete in den Maagal, den »Kreis der Vollkommenheit« gewählt: Pavla Seiner und Eva Landová. - Zum feierlichen Abschluss sangen die Kinder ihre Hymne, die „Hymne von Zimmer 28“. Auf die Melodie eines tschechischen Volksliedes erklangen die von den Mädchen geschriebenen Verse erstmals.
GewandhausKinderchor Leipzig singt die Hymne von Zimmer 28
Ein Mädchen spricht den deutschen Text
Helga

Donnerstag, 26. August 1943

Es ist hier schrecklich. Es herrscht eine große Spannung unter den Mädchen. Es werden Transporte vorbereitet, in ein neues Ghetto, ins Unbekannte. 

Maximilian
„Durch Theresienstadt ziehen Nachrichten, genauer gesagt: Bonkes, Gerüchte, dass ein Transport von 5. 000 Leuten in Vorbereitung ist«, schrieb Ruth Gutmann vom Zimmer 28 in einem Aufsatz:
Evelina

»In den Straßen, Kasernen und Heimen herrscht eine angespannte Atmosphäre. Leider - diesmal ist es die traurige Wahrheit: In der Nacht werden 5 000 Personen in den Transport einberufen.

Einige Mädchen von unserem Heim wussten, dass sie im Transport sein werden. Unter ihnen war auch meine beste Freundin Pavla. Mein erster Gedanke war, dass ich ohne sie nicht weiterleben kann. 

In der Nacht kam nichts, vormittags nichts. Vor lauter Aufregung konnten wir es nicht mehr im Heim aushalten. Mittags kam immer noch nichts. 

Am Nachmittag bekam Zdenka die Einberufung. Wir dachten, dass sie weinen wird. Doch Zdenka hielt sich tapfer. Am Abend kam dann die Einberufung für Pavla und Olile.“ 

Helga 
Auf Wiedersehen, Pavla. Auf Wiedersehen Olile.

Flaška 
Auf Wiedersehen Olile. Auf Wiedersehen Pavla. Wir vergessen euch nicht.

Helga
Niemals. Seid tapfer. Wir denken immer an euch.

Flaška 
Leb wohl. Pavla. Du weißt, nach dem Krieg: Olbramovice, die Nummer eins.

Helga
Wir treffen uns am ersten Sonntag nach dem Krieg auf dem Altstädter Ring, vor dem Alten Glockenturm -

Flaska
Schreib uns, wenn du dort bist.

Unterschreib mit Olile, wenn es dir gut geht. Und mit Olga, wenn es dir schlecht geht.

Flaška,  Evelina und Helga gemeinsam:
Du glaubst mir   ich glaube Dir. 
Du weißt, was ich weiß. 
Was immer kommen mag - 
Du verrätst mich nicht. 
Ich verrate Dich nicht.

Track 2:  O-Ton  Judith Transport

Evelina
»Abends, als wir in den Betten lagen, fehlte uns fortwährend jemand. Es waren die Mädchen, die abfuhren. Dann sagten wir uns: Nie mehr wird es das echte Zimmer 28 geben.“

Maximilian
Im Zimmer 28 waren die Pritschen frei geworden von Pavla Seiner, Zdenka Löwy, Olile Löwy und Ruth Popper. Neue Mädchen kamen, wieder formierte sich die kleine Gemeinschaft neu, schloss sich unter dem Druck der Geschehnisse noch enger zusammen. 
Helga

Dienstag, 7. September 1943

Milka ist bei uns eingezogen. Sie liegt auf Elinkas Platz, ich liege auf Zdenkas Platz und Ela neben mir. Wir haben es uns wirklich hübsch gemacht. An der Wand haben wir eine Stellage für Kleider und Wäsche, davor einen Vorhang und darüber ein Brett zum Dekorieren. Ich muss alle Sachen in Ordnung bringen, denn es könnte ja wieder ein Transport irgendwohin gehen. Es könnten ja alle Leute abtransportiert werden oder gar keine. Man weiß hier nicht, was sie im Schilde führen, die Deutschen.«

Maximilian

Das Leben ging weiter. Jeder setzte der Angst auf seine Weise etwas entgegen. Und wenn nur dadurch, dass man sich mehr als zuvor an den Alltag klammerte, der trotz aller Widrigkeiten immerhin leichter zu ertragen war, als von den unheilvollen Transportwellen erfasst und ins Unbekannte geschwemmt zu werden. 
Der Kinderchor stimmt das Lied von Gideon Klein leise an, voice over
(Maximilian liest weiter:) 
Musik und Gesang spielte bei den „Mädchen von Zimmer 28“ eine große Rolle, dank der Betreuerin Ella Pollak, genannt Tella. Von Beruf Pianistin und Musikpädagogin liebte sie es, in ihren Schützlingen die musikalische Begabung zu fördern und mit ihnen zu singen. Sie gründete sogar einen richtigen, geradezu professionellen  Chor  - er war Tellas ganzer Stolz. Und wenn, meist am Abend,  ihre Stimmen erklangen, blieben mitunter Passanten vor dem Haus stehen, um dem Gesang der Mädchen zu lauschen.

Der Kinderchor singt das Lied frei zu Ende.

Maximilian

Einer der stabilsten Pfeiler des „Alltags in der Zwangsgemeinschaft“ war der Unterricht. Offiziell hieß es Beschäftigung, denn Unterricht war von der SS verboten, Beschäftigung dagegen -  singen,  malen,  basteln,  Tanzen, Sport und Spiel – war erlaubt. Das war harmlos in den Augen der Nazis. Lernen dagegen -   Geschichte, Literatur Sprachen - gefährlich. Es genügt, wenn sie bis hundert zählen können, hatte ein Beamter des Rosenberg Ministerium die Ansicht Hitlers zum Thema Herrenvolk und Untermenschentum zusammengefasst, und damit ein entscheidendes Prinzip der NS Politik formuliert. „Jeder Gebildete ist ein künftiger Feind“

Also fand der Unterricht heimlich statt, während einige Kinder Wache standen und aufpassten, ob sich die Deutschen näherten. Es kam nicht allzu oft vor, dass Alarm geschlagen wurde, doch es kam vor  -  „Achtung, SS-Kontrolle!“  Schnell versteckten die Mädchen die Beweise geistiger Tätigkeit und gingen zu einer erlaubten Beschäftigung über, voller Spannung, was nun kommen würde. 

Kinderchor beginnt den Kanon zu singen, erst leise : Bevabaleveva…

Ein einziges Mal kamen die Uniformierten ganz nahe. Sie suchten einen illegalen Radioempfänger. Und oben im zweiten Stock, im Zimmer 28, saßen die Mädchen auf ihre Pritschen in Angst erstarrt. Sie hörten Stimmen, Schritte, Türenschlagen, hörten, wie sie die steinernen Treppen heraufstiegen mit ihren Stiefeln, dass es m Hausflur dröhnte. Dann wurde die Tür aufgerissen, doch die Tür ging schnell wieder zu. -  Ins Zimmer sind sie nicht gekommen.
Jetzt singt der Chor frei bis zu Ende.

Helga

Mittwoch, 22. September 1943

Gerne möchte ich eine Antwort bekommen: Was ist Nichts? Aber Nichts existiert doch gar nicht! Aber eine totale Leere gibt es ja auch nicht -  alles enthält etwas. Und dann möchte ich gerne wissen: Wie kann sich ein Mensch im Geiste die Unendlichkeit vorstellen -  zum Beispiel eine unendliche Linie oder das unendliche Universum?

Warum gibt es gerade auf der Erde Lebewesen? Hat das die Natur gemacht oder gibt es doch etwas Höheres? Wer beantwortet mir das und wem kann ich glauben?
Ich möchte, daß sich der Traum der Menschheit erfüllt, in Frieden zu leben… Wir führen dauernd Krieg um mehr Lebensraum und wenn wir könnten, auch gegen andere Planeten. Vielleicht werden wir einmal weiser. Vielleicht werden wir einmal erkennen, dass wir unnütz Blut vergießen, wenn wir dauernd gegeneinander Krieg führen. 

Maximilian
Der 22. September 1943 war der Tag vor der Premiere der Kinderoper Brundibar. Im Kellerraum von L 410 probt Kamilla Rosenbaum, die Choreographin aus Prag, ein letztes Mal mit einigen der jungen Darsteller die Walzerschritte. Am Klavier sitzt Tella und spielt den bezaubernden langsamen Walzer, der aus Brundibárs Leierkasten erklingt. Die Kinder drehen sich im Walzertakt, alles dreht sich im Kreise.

„Als ich Walzer tanzen lernte“, erinnert sich Ela Stein, die in der Oper die „Katze“ spielte, „war ich so glücklich! Ich bin zu meiner Mutter gerannt -  meine Mutter war eine ausgezeichnete Tänzerin - und ich sagte zu ihr: Mama, jetzt kannst Du mit mir Walzer tanzen! Und sie schaute mich ganz verwundert an und fragte: "Wo hast Du das gelernt?" Und ich begann zu singen, und sie warf ihre Schuhe auf die Seite und sagte: "Tanzen wir, Elinka!" 

Track 3:  O-Ton Ela dance 
Oh - I was so happy. … She loved to dance with me/ She kicked of her shoes and she said: Now we will dance Elinka. She loved to dance with me.
 (folgt Musik aus Brundibar. ca 1' 26", langsam ausblenden)
Maximilian
In den großen Saal der Magdeburger Kaserne strömten am Spätnachmittag des 23. September 1943 scharenweise Menschen, jung und alt. Sie alle wollen dabei sein, miterleben, wovon die Kinder seit Wochen sprechen: Die Aufführung der Kinderoper Brundibár, einer Oper, gespielt von Kindern für Kinder. 

Regie:

GewandhausKinderchor: Anfang von Brundibar 

die Kinder singen wieder im Hintergrund nur den Anfang und werden immer leiser, während Maximilian, weiter erzählt.
Maximilian
Auf der kleinen Bühne spielen die Kinder mit wachsender Unbefangenheit. Die Aufregung und Angst weicht mehr und mehr dem Bewusstsein, an einer wichtigen Sache teilzunehmen. Die Darsteller verschmelzen mit der Handlung der Oper, mit den Rollen, dem Gesang und der Musik. Die Wirklichkeit ist auf einmal vergessen. Das Spiel ist die Wirklichkeit; und diese Wirklichkeit ist das Leben. Sie singen, tanzen, drehen sich im Walzertakt; schließlich übertönen sie den Leierkastenmann -  alle Schulkinder, von den Tieren, dem Hund, der Katze und dem Spatz herbeigeholt, stimmen darin ein -  singen das Wiegenlied. »Maminka kolibá… - Mama wiegt sanft ihr Kind, denkt wie die Zeit verrinnt, noch ist es klein, doch wird es bald erwachsen sein. -  Ganz still wird es im Raum. Reglos, atemlos verharren die Zuschauer. „Wenn ein Vogel flügge wird, ist das Nest bald zu klein, sucht sein Glück, fliegt hinaus fliegt allein, nichts hält ihn zurück. 

Evelina
»Für mich ist es eines der schönsten Lieder. Es handelt vom Abschied von der Kindheit - und das hatte für uns damals eine sehr tiefe Bedeutung. Wir waren 12,13 Jahre alt und unsere Kindheit ging zu Ende. Wir standen der Welt der Erwachsenen gegenüber, der Welt der Bäcker, Eisverkäufer, Polizisten und der Brundibárs. Und der bessere Teil, also die Kindheit und das Märchen, besiegen die Erwachsenen und den Brundibár, die das Potential der anderen Welt unterschätzt haben. Und in den Augenblicken, in denen wir die Oper erlebten, glaubten wir fest an unseren Sieg.«

GewandhausKinderchor tritt vor und singt das Wiegenlied

Maximilian
Nach solchen Erlebnisse hatten das Zauberwort Nadĕje wieder Hochkonjunktur. Nadĕje – das ist tschechisch und bedeutet Hoffnung. Wenn es schon dunkel war, Zeit zum Schlafengehen, die Kinder auf ihren Pritschen lagen, erhellte es die nächtlichen Gespräche wie flackernde Sterne am Nachthimmel. Meist flüsterten erst jene miteinander, die sich eine Pritsche teilten, dann die, die im selben Stockbett lagen, schließlich, es brauchte nur ein zündendes Stichwort fallen, kamen die Stimmen aus allen Ecken und was im Flüsterton angefangen hatte, mündete in eine immer lebhaftere Unterhaltung. Bis die Betreuerin ein letztes Mal zur Ruhe mahnte. Oder, um den Kindern das Einschlafen zu erleichtern, eine Kerze anzündete und ihnen eine Geschichte vorlas.
Rosa Neubauer: Geschichte für Kinder
Regie: Rosa zündet eine Kerze an und liest eine Geschichte von Ilse Weber.  Nach der kleinen Geschichte löscht sie die Kerze. Es wird dunkel. Kurze Stille.
Jascha Nemtsov Klavier, Gideon Klein
Maximilian
Der späte Abend des 2. September 1944 ließ nichts Gutes ahnen. Gegen 23 Uhr entlud sich ein schweres Gewitter über Theresienstadt, begleitet von sintflutartigen Regenfällen. Das Unwetter setzte die Stromversorgung außer Kraft und tauchte das Ghetto in eine beängstigende Dunkelheit. »Schwärme von verhungerten Wanzen«, so Otto Pollak, »überfluteten daraufhin das Lager.«
Eine Mischung aus Euphorie und Angst beherrschte die Menschen. Die Anspannung, die mit dem Besuch der Delegation des Internationalen Roten Kreuzes einhergegangen war und die aggressive Hektik der Dreharbeiten für den Propagandafilm schienen sich in der Atmosphäre verfangen zu haben und sie explosiv aufzuladen. Das künstlerische Schaffen nahm unter diesen Bedingungen eine ins Fieberhafte und Übermenschliche gesteigerte Intensität an. 

Im Theatersaal der Sokolovna, im Rathaussaal, in der Magdeburger Kaserne, im alten Kinosaal, im Turnsaal von L 417, im Kaffeehaus, auf den Dachböden - an allen möglichen Orten fanden, zum Teil auf höchstem künstlerischen Niveau, Aufführungen statt. Hier begleitete Edith Steiner-Kraus eine Aufführung von »Carmen« am Pianino, dort erklang das Chorwerk »Elias«  von Mendelssohn-Bartholdy. Während auf dem Dachboden der Magdeburger Kaserne das biblische Volksstück »Esther« aufgeführt wurde, wurde an einem anderen Ort Mozarts »Bastien und Bastienne« gespielt.  Es gab Liederabende, Kammermusikkonzerte, Solokonzerte mit Virtuosen am Klavier -  Bernhard Kaff, Gideon Klein, Edith Steiner-Kraus, Renée Gärtner-Geiringer, Juliette Arányi, Alice Herz-Sommer …und Kabarettabende – mit Leo Strauss, Hans Hofer, Manfred Greiffenhagen, Walter Lindenbaum, Kurt Gerron -
Winfried Radeke und Ensemble 
1. Ich wandre durch Theresienstadt  - Leo Strauss, Text; Ilse Weber
2. Als ob   - Leo Strauss,  A. Steinbrecher)
3. Die Ochsen -  Manfred Greiffenhagen  Martin Roman

4. Karussell -  Leo Strauss, Martin Roman
Maximilian
Und dann kam jener Moment im September 1944, in dem sich das Gerücht bestätige, das seit Tagen in der Luft lag. 5000 Männer zwischen 18 und 50 Jahren müssen auf Transport. Schon werden die Transportlisten ausgegeben. Weitere folgen.  Tag und Nacht werden Vorladungen ausgetragen, pausenlos, einen Monat lang – es werden immer mehr: über 18.000 Transportbefehle! Kaum jemand vermag noch zu schlafen. Die Ghettoinsassen sind wir gelähmt. 
Helga

Sie haben nur geweint, geweint, geweint. Niemand hat etwas gesprochen. So viele Menschen sind weggegangen.  Ein Transport nach dem anderen ging weg.
Maximilian
18 000 Menschen verlassen das Ghetto Richtung Osten. Vom Zimmer 28 gehen  Jiřinka Steiner, Ruth Meisl, Ruth Gutmann;
Helga

Eva Heller; Eva Fischl, Hana Lissau
Flaška

Emma Taub; Marta Kende, Helga Pollak
Evelina

Handa Pollak, Eva Stern, Lenka Lindt,  Judith Schwarzbart…

Track 4: Einspielung Paul Sandfort

Gedicht von Hanus Hachenburg: An die Kinder.

Alle sind wir kleine Kinder/Spielen mit bunten Bällen/weinen und müssen traurig sein/
Man schlägt uns wund/ wiewohl wir Kinder sind/ 

Alle sind wir Menschen doch/Aber uns hat niemand flügge gemacht
In unserer Zeit gähnt ein schwarzes Loch/Haben wir überhaupt je gelacht?

Alle sind wir Menschen /Um den Erdball geht das Spiel

Der Ball rollt und rollt zu seinem blutigen Ziel

Maximilian
Zurück blieben Kinderzeichnungen, Kompositionen und Kunstwerke,  letzte Briefe und letzte Worte, Zeugnisse des Lebens und der Hoffnung im Ghetto Theresienstadt. 

Und zurück blieben die Eintragungen in Flaskas Poesiealbum.
5. Einspielung  Poesiealbum

(letzter O-Ton Zajiček: 
6. Einspielung Paul Kling (Kreuzersonate)
Regieanweisung:

Alle verlassen bei der Einspielung der Kreutzersonate die Bühne. Nachdem die Einspielung beendet ist, geht das Licht an.
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